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Fluch und Segen des
Touretteschen Syndroms

H ilfe, ein Verrückter", schrie eine Frau bei
der Uraufführung von Ravels „Bolero"
- worauf der Komponist erwidert

haben soll: „Die einzige, die mich wirklich ver-
standen hat."
Eine Anekdote, die wir ebenso selbstverständ-
lich hinnehmen, wie wir uns erzählen lassen,
daß eine Aufführung „toll" oder ein Künstler
„total abgedreht" ist. Genie und Wahnsinn -
das ist eine Kombination, die in unserem
Sprachgebrauch längst verankert ist, die wir en
passant gebrauchen, ohne uns ihren Sinn wirk-
lich bewußt zu machen. Es sei denn, es
geschieht etwas, das uns zwingt, über die tiefere
Bedeutung dieser Worte nachzudenken.
Dieses Etwas passierte mir vor einigen Jahren,
als ich zur Vorbereitung einer Kammeroper von
Michael Nyman deren literarische Vorlage las:
„Der Mann, der seine Frau mit einem Hut ver-
wechselte", Fallstudien des New Yorker
Neurologen und Schriftstellers Oliver Sacks.
Aber nicht so sehr die Titelgeschichte war es,
die mich packte, sondern der Fall des „Witty
Ticcy Ray", eines Patienten mit ausgeprägtem
Touretteschen Syndrom. Dieses Syndrom, erst-
mals 1885 von Gilles de laTourette ausführlich
beschrieben, bezeichnet laut Sacks „eine über-
steigerte Neigung zu seltsamen Bewegungen
und Impulsen, zu Tics, Zuckungen, gekünstel-
ten Verhaltensweisen, Grimassen, Geräuschen,
Flüchen, unwillkürlichen Imitationen und

\ _ zwanghaften Handlungen aller Art, gepaart mit
einem sonderbar schalkhaften Humor und
einer Neigung zu übermütigen, neckischen
Spielereien".

Ray, der Patient von Sacks, neigte zudem noch
zu einer Unbeherrschtheit, wegen der er einen
Job nach dem anderen verloren hatte. Nur in
seinem Nebenjob war er seit Jahren höchst
erfolgreich: Als virtuoser Schlagzeuger in einer
Jazzband: „Er war berühmt für seine plötzlichen
und wilden Ausfälle, die aus einem Tic, etwa in
Gestalt eines unwillkürlichen Schlags auf die
Trommel, entstanden. Diesen arbeitete er dann
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zu einer herrlichen, ungezügelten Improvisa-
tion aus, so daß der ,Fehler' sich in ein heraus-
ragendes Stilmittel verwandelte."
Aufgrund seiner Negativerfahrungen ließ Ray
sich von Sacks mit einem bewährten Medi-
kament zur Unterdrückung der „Tics" behan-
deln - mit dem Erfolg, daß er im Berufsalltag
ein geordnetes bürgerliches Leben führte; am
Wochenende aber, als Jazzmusiker, wurde er
„einfallslos und durchschnittlich. Es fehlte ihm
die Energie, der Enthusiasmus, der überschäu-
mende Ideenreichtum und die Freude, die er
früher empfunden hatte. Er
hatte keine Tics mehr [...] -
aber mit den genialen, kreati-
ven Eingebungen war es eben-
falls vorbei."
Kein anderes Beispiel hat mir
so deutlich gezeigt, wie
fließend die Grenzen sind zwi-
schen dem, was wir „normal"
und was wir „krankhaft" nen-
nen. Und seither höre ich auch
vieles mit anderer Auffassung
- zum Beispiel die Aufnahmen
des großen Victor de Sabata.
„L'Epileptico" soll er von Ar-
turo Toscanini genannt wor-
den sein, „Teufel am Pult" von
den Wiener Philharmonikern;
und wenn man seine Live-Aufnahmen hört, ist
selbst bei akustisch dürftigen Tonkonserven zu
spüren, daß da kein Dirigent am Pult steht,
sondern ein Besessener. Seither frage ich mich
oft, ob außergewöhnliches Musizieren ohne die-
se Besessenheit (nicht zu verwechseln mit ideo-
logischem Fanatismus) überhaupt möglich ist.

Vor dem Hintergrund dieser Geschichte wün-
sche ich Ihnen viele Anregungen beim Musik-
hören und Lesen.
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